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Misericordias Domini  1. Petrus 2, 21 - 25 22.04.2007

Der Bischof der Seelen
21 Denn dazu seid ihr berufen, da auch Christus gelitten hat für euch und euch ein
Vorbild hinterlassen, dass ihr sollt nachfolgen seinen Fußstapfen; 22 er, der keine
Sünde getan hat und in dessen Mund sich kein Betrug fand; 23 der nicht wider
schmähte, als er geschmäht wurde, nicht drohte, als er litt, er stellte es aber dem
anheim, der gerecht richtet; 24 der unsre Sünde selbst hinauf getragen hat an
seinem Leibe auf das Holz, damit wir, der Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit
leben. Durch seine Wunden seid ihr heil geworden. 25 Denn ihr wart wie die irrenden
Schafe; aber ihr seid nun bekehrt zu dem Hirten und Bischof eurer Seelen.    

Petrus ist erfüllt vom Wunder unserer Erlösung. Er staunt und bejubelt das Werk, das Christus

getan hat, um uns die Erlösung zu bringen zu unserer "Seelen Seligkeit" (1, 9). Dies Werk hängt an

der einzigartigen Person Jesu Christi, der unser Herr geworden ist, der darum der gute "Hirte und

Bischof eurer Seelen" (2, 25) ist. Wir aber haben Anteil an dieser Erlösung von Sünde und Tod,

indem  wir  in  der  Taufe  "wiedergeboren  werden  zu  einer  lebendigen  Hoffnung  durch  die

Auferstehung Jesu Christi von den Toten." (1, 3) Darum sollen wir der "Sünde absterben und der

Gerechtigkeit leben" (2, 24). Dies alles aber ist der Weg des Glaubens, "der eine gewisse Zuversicht

[ist] des, das man hofft, und ein Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht" (Hebräer 11,1 ).

Zum zehnten  Mal  jährt  sich  in  diesem Jahr  der  Todestag  von  "Lady  Di".  Hat  man  einem

Menschen den Ehrentitel "Königin der Herzen" zuerkannt, so hat der Apostel Petrus seinem und

unserem Herrn Jesus Christus einen ganz anderen, eigentümlichen, höheren Titel gegeben: Er ist

der "Bischof der Seelen". Er überbietet damit noch den von Johannes bekannten Ehrentitel "der gute

Hirte". Dieser "Bischof der Seelen" ist so einzigartig, weil er unsere Erlösung vollbracht hat, indem

er "unsre Sünde selbst hinauf getragen hat an seinem Leibe auf das Holz" (2, 24). Er hat unsere

Schuld  getilgt  nicht  mittels  einer  Ablösesumme oder  mit  sonstigem Geld,  sondern  mit  seinem

eigenen  "teuren  Blut"  (1,  18.19).  Ihn   hat  Gott  "auferweckt  ...  von  den  Toten  und  ihm  die

Herrlichkeit gegeben, damit ihr Glauben und Hoffnung zu Gott habt." (1, 21) 

Jesus  Christus  hat  das Wunder  der  Erlösung vollbracht,  das schlechthinnige Wunder  Gottes,

durch das wir dem Tod und der Nichtigkeit verfallenen Menschen heraus finden aus dem Elend, den

Weg der Herrlichkeit wählen können und eingehen zu der "Seelen Seligkeit". In diesem Reich aber

ist Christus der gute Hirte und darum auch für immer der "Bischof unserer Seelen". Sein Reich ist
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nicht von dieser Welt. Denn diese Welt ist ganz im Banne des Bösen, der Lebenswandel darin durch

Nichtigkeit geprägt. Petrus teilt hier die sehr realistische Auffassung der ältesten Christen, dass es

eigentlich  "nichts  Neues  unter  Sonne"  gibt,  dass  "Bosheit,  Betrug,  Heuchelei,  Neid  und  üble

Nachrede" (2, 1) die Regel sind. Am Anfang und Ende (!) der Geschichte von der Sintflut stellt der

alttestamentliche Prediger fest, das "das Sinnen und Trachten des menschlichen Herzen böse ist von

Jugend auf".  Es  ist  die  nüchterne  Erkenntnis,  dass  alle  Philosophie  und Ethik,  alle  Moral  und

Gesetzlichkeit den Menschen, der doch zu solchen Höchstleistungen des Guten fähig ist, zugleich

nicht  verhindern  können,  dass  Menschen  immer  wieder  dem Bösen  zustreben  und  schrecklich

Böses  tun,  je  länger,  je  mehr.  Da  hat  sich  in  den  letzten  3000  Jahren  trotz  allen  technischen

Fortschritts  kaum etwas geändert,  und der  Mensch wird sich darin voraussichtlich auch in den

nächsten 1000 Jahren nicht ändern. Ändern können sich aber der Weg und die Mittel der Macht des

Guten. Denn Gott, der allein Vollkommene und Gute, hat den Weg der Erlösung eröffnet; er hat

Christus sterben lassen für unsere Sünde in dieser Welt, aber er hat ihn auferweckt aus dieser Welt

heraus und erhöht zu seiner Rechten in der Welt der göttlichen Herrlichkeit. "Nach dieser Seligkeit

haben gesucht und geforscht die Propheten, die von der Gnade geweissagt haben, die für euch

bestimmt ist, und haben geforscht, auf welche und was für eine Zeit der Geist Christi deutete, der in

ihnen war und zuvor bezeugt hat die Leiden, die über Christus kommen sollten, und die Herrlichkeit

danach. Ihnen ist offenbart worden, das sie nicht sich selbst, sondern euch dienen sollten mit dem,

was euch nun verkündigt  ist  durch die,  die  euch das  Evangelium verkündigt  haben durch den

heiligen Geist, der vom Himmel gesandt ist, - was auch die Engel begehren zu schauen." (1, 10 -

12) Seinem Weg zur Herrlichkeit, durch Christus in die Zeit gekommen, können wir nachfolgen

und uns darum "freuen mit unaussprechlicher und herrlicher Freude." (1, 8) Christus hat dem Tode

die Macht genommen und uns das Leben frei von der Vernichtung des Todes gebracht. Dies lässt

Petrus jubeln, dies ist unsere christliche Freude!

Unser Teil, unser Weg des Anteilbekommens an dieser Herrlichkeit ist die Taufe. Sie ist mehr

als  nur  ein  symbolisches  Bad,  sie  ist  vielmehr  das  "Bad  der  Wiedergeburt"  (Titus  3,  5),  das

Geschenk  der  Barmherzigkeit  Gottes,  in  der  er  uns  "wiedergeboren  hat  zu  einer  lebendigen

Hoffnung". Diese Wiedergeburt ist es, die Petrus als den eigentlichen Reichtum und das Geheimnis

der neuen Existenz als Christen beschreibt; man muss den Apostel da im "Originalton" hören: "3

Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit

wiedergeboren hat  zu einer  lebendigen Hoffnung  durch die  Auferstehung Jesu Christi  von den

Toten, 4 zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das aufbewahrt

wird im Himmel  für  euch,  5 die ihr  aus Gottes Macht  durch den Glauben bewahrt  werdet  zur
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Seligkeit, die bereit ist, dass sie offenbar werde zu der letzten Zeit. 6 Dann werdet ihr euch freuen,

die ihr jetzt eine kleine Zeit, wenn es sein soll, traurig seid in mancherlei Anfechtungen, 7 damit

euer Glaube als echt und viel kostbarer befunden werde als das vergängliche Gold, das durchs Feuer

geläutert wird, zu Lob, Preis und Ehre, wenn offenbart wird Jesus Christus. 8 Ihn habt ihr nicht

gesehen und habt ihn doch lieb; und nun glaubt ihr an ihn, obwohl ihr ihn nicht seht; ihr werdet

euch aber freuen mit unaussprechlicher und herrlicher Freude, 9 wenn ihr das Ziel eures Glaubens

erlangt, nämlich der Seelen Seligkeit."(Kap 1). 

Was so triumphierend, so jubelnd von Petrus verkündet wird, ist doch in den Auswirkungen ganz

nüchtern und praktisch gemeint. Dem Vorbild Christi sollen wir nämlich nachfolgen und in seine

"Fußstapfen" treten,  "damit  wir,  der  Sünde abgestorben,  der  Gerechtigkeit  leben."  (2,  24)  Zum

Zeichen der Erlösung und der gewissen Hoffnung sollen wir Christen schlicht ein ehrbares Leben

führen, anständige Menschen sein, würden wir vielleicht heute sagen, um so unserer Berufung zu

entsprechen: "Führt ein rechtschaffenes Leben unter den Heiden, damit die, die euch verleumden als

Übeltäter, eure guten Werke sehen und Gott preisen" (2, 12). Dies ehrbare Leben rechnet mit dem

Sosein der Welt, wie sie ist, aber sie zeichnet den Christenmenschen durch Gottwohlgefälligkeit

und Ehrbarkeit aus: "Seid untertan aller menschlichen Ordnung um des Herrn willen, es sei dem

König als dem Obersten oder den Statthaltern als denen, die von ihm gesandt sind zur Bestrafung

der Übeltäter und zum Lob derer, die Gutes tun. Denn das ist der Wille Gottes, dass ihr mit guten

Taten den unwissenden und törichten Menschen das Maul stopft - als die Freien, und nicht als hättet

ihr die Freiheit zum Deckmantel der Bosheit, sondern als die Knechte Gottes. Ehrt jedermann, habt

die Brüder lieb, fürchtet Gott, ehrt den König!" (2, 13 - 17) Das klingt nicht nach Revolution und

Weltverbesserung,  sondern  nach  nüchternen  Anpassung  an  die  Regeln  dieser  Welt.  In  diesen

Regeln aber  liegt  die Chance,  Zeichen zu setzen,  Zeichen des Guten und Rechtschaffenen,  um

Hinweis zu werden auf den einzig Guten, Gott, und auf die Freiheit der Kinder Gottes in seinem

Reich der Herrlichkeit.  Denn das ist  für Petrus ja das höchste,  allumfassende Ziel:  "der Seelen

Seligkeit".   Eben dies  ist  das Geheimnis  des  christlichen Glaubens;  nur  dieses  Ziel  schafft  die

Bannkraft, die Menschen ruft und mit Gott verbindet.

Der Weg des Christen ist die Nachfolge Christi insofern, als es ein Weg des Glaubens, nicht des

Schauens ist. Unrecht zu leiden, verkannt und angefeindet zu werden, gehört dazu: "Denn was ist

das für ein Ruhm, wenn ihr um schlechter taten willen geschlagen werdet und es geduldig ertragt?

Aber wenn ihr um guter Taten willen leidet und es ertragt, das ist Gnade bei Gott." (2, 20) Der

Glaube weiß um die Ungerechtigkeit und Bosheit dieser Welt und macht sich da nichts  vor.  Aber
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er kennt ja schon die himmlische Herrlichkeit, die ihm in Christus begegnet ist und die ihm Freiheit

schenkt, die Freiheit unter der Hut des guten Hirten, des "Bischofs eurer Seelen"!

So ist der Weg des Glaubens auch gewisser als alle Wege des Wissens und der Philosophie.

Denn "es ist der Glaube eine gewisse Zuversicht des, das man hofft, und ein Nichtzweifeln an dem,

was man nicht sieht." (Hebräer 11, 1). Wie Thomas können wir selig sein und glauben, auch wenn

wir nicht, noch nicht, sehen. Aber dieser Glaube hat die Verheißung einer Gewissheit, die über den

Tod hinaus trägt. Er schenkt die Freude der Kinder Gottes und die Leichtigkeit des Seins, das in der

"Seelen Seligkeit" allen Reichtum findet. Und mit den triumphierenden Worten des Petrus: "Ihr

aber seid das auserwählte Geschlecht, die königliche Priesterschaft, das heilige Volk, das Volk des

Eigentums, dass ihr verkündigen sollt die Wohltaten dessen, der euch berufen hat von der Finsternis

zu seinem wunderbaren Licht."

Amen.
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